
Einleitung

Wie alle Organismen beherbergen auch Schnecken
(Gastropoda) Krankheitserreger und Parasiten, wie
Viren, Bakterien, Einzeller, Würmer und Gliederfüßer.
Schnecken dienen unterschiedlichen Parasiten und
Krankheitserregern von Mensch und Tier als Zwischen-
wirte und Überträger. Besonders hervorzuheben sind
die digenen Trematoden (Digenea), deren weltweit
geschätzte 18.000 Arten (OLSON et al. 2003) auf
Weichtiere – in erster Linie Schnecken und Muscheln
– als Zwischenwirte angewiesen sind. Trematoden sind
parasitische Plattwürmer. Die Digenea (oder digene
Trematoden) zeichnen sich durch einen (obligaten)
Wirts- und Generationswechsel aus. Das bedeutet, dass
sich unterschiedliche Generationen (Larven und
geschlechtsreife Tiere) in unterschiedlichen Wirtsorga-
nismen entwickeln und auch fortpflanzen. Für Digenea
gilt, dass (fast) immer Wirbeltiere die Endwirte sind, in
denen die geschlechtliche Fortpflanzung stattfindet.
Hier werden die befruchteten Eier produziert. Weich-
tiere sind (fast) immer erste Zwischenwirte, in denen
durch ungeschlechtliche Fortpflanzung eine starke Ver-
mehrung der Larven passiert. Am häufigsten fungieren
Schnecken als Zwischenwirte. Zwischen diesen beiden
Wirtsebenen können noch zweite und dritte Zwischen-
wirte eingeschaltet sein (KEARN 1998; ASPÖCK et al.
2002a, b; POULIN & CRIBB 2002). Die Würmer sind –
was Endwirte und erste Zwischenwirte anbelangt – in
vielen Fällen sehr wirtsspezifisch, das bedeutet, dass nur
in bestimmten Wirtsarten eine Weiterentwicklung
stattfindet. Mit diesen Wirten verbindet die Parasiten
eine gemeinsame Evolutionsgeschichte, die von gegen-

seitigen Anpassungen geprägt ist (Ko-Evolution). Auf-
grund dieser Anpassungen ist bei evolutionär langer
Ko-Existenz der Arten bei mäßigem Befall das Krank-
heitsbild oft unauffällig (MINCHELLA 1985; ASPÖCK &
WALOCHNIK 2007). Manche der Parasiten jedoch sind,
etwa als Erreger gefährlicher Tropenkrankheiten, von
großer medizinischer Bedeutung, wie die Arten der
Gattung Schistosoma WEINLAND, 1858. Andere Arten,
wie die Leberegel der Gattung Fasciola LINNAEUS, 1758
gelten als landwirtschaftlich sehr bedeutende, weil
ertragsmindernde Parasiten (MITTERMAYER &
HADITSCH 2002; SCHUSTER 2002). Auch für manche
Nematoden (Fadenwürmer) und Zestoden (Bandwür-
mer) dienen Schnecken als Zwischenwirte, etwa für
Lungenwürmer aus der Familie der Metastrongylidae
und Protostrongylidae (GREWAL et al. 2003; TRAVERSA
et al. 2010 ) bzw. Zestoden aus der Familie der Dilepi-
didae und Hymenolepididae (RYSAVÝ 1986; GEORGIEV
et al. 2006; AUER & ASPÖCK 2014; MEHLHORN 2016).

Ausgewählte Digenea als
Krankheitserreger von Mensch und Tier

Der Blinkerwurm 
Beim Blinkerwurm Leucochloridium paradoxum

(CARUS, 1835) handelt es sich um einen digenen Tre-
matoden mit einem interessanten Zyklus. Die adulten
Saugwürmer leben in der Kloake verschiedener Vögel.
Sie produzieren Eier, die mit den Ausscheidungen des
Wirts-Vogels in die Umwelt gelangen. Die Zwischen-
wirtsschnecken (Bernsteinschnecken, Succineidae)
nehmen die Eier mit dem Vogelkot oder mit kontami-
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nierten Nahrungspflanzen auf. Im Darm der Schnecke
schlüpfen aus den Eiern Erstlarven (Mirazidien), die in
die Mitteldarmdrüse wandern, wo sie verzweigende Spo-
rozysten-Schläuche bilden. In diesen werden Infekti-
onslarven (Zerkarien) produziert, die sich in weiterer
Folge in den schlauchförmigen Fortsätzen sammeln. Die
Sporozysten-Schläuche weisen bunte Bänderungen auf.
Unter gewissen Bedingungen – vor allem bei Lichtein-
fluss, dringen sie bis in die transparenten Schnecken-
fühler vor, vollziehen pulsierende Bewegungen und wer-
den somit für Vögel auf Nahrungssuche auffällig (Abb.
1, 2).

Nach einiger Zeit können die Sporozysten auch
aktiv aus der Schnecke austreten und im Freien für
einige Stunden weiterpulsieren. In beiden Fällen soll
der optische Reiz der bewegten bunten Würmer (ähn-
lich einer Raupe) die Aufmerksamkeit von Vögel auf
sich ziehen und sie zur Aufnahme der Parasitenlarven
veranlassen. Auf diese Weise gelangen die darin befind-
lichen Zerkarien in den Darm des Endwirts, wo sie zu
geschlechtsreifen Tieren heranwachsen. Mit der Eiaus-
scheidung schließt sich der Kreis und der Infektionszy-
klus beginnt von vorne (WESENBERG-LUND 1931; BAKKE
1980; HACKMAN & VALOVIRTA 1995).

ZELLER schreibt schon 1874: „Ein solcher vollkom-
men ausgebildeter Schlauch ist das Wunderbarste, was
man nur sehen kann. Er hat eine Grösse, die im Verhält-
niss zur Grösse des Wohnthieres eine ungeheure
genannt werden muss, eine Färbung und Zeichnung,
dabei eine Selbständigkeit und Freiheit der Bewegung,
die ganz unerhört sind. … Und dieses wunderbare
Wesen ist Nichts als ein einfacher, häutiger Schlauch
ohne Gefäss- und Nervensystem, ohne Geschlechtsor-
gane, Nichts als eine ‚Amme‘ im Sinne des Generati-
onswechsels“.

Der Dunker’sche Muskelegel 
Alaria alata (GOEZE, 1792) ist ein etwa 5 mm langer

Saugwurm, der im Dünndarm von Hundeartigen (vor
allem Rotfuchs, Marderhund und Wolf) und Luchsen,
selten auch bei Haushunden und Hauskatzen parasi-
tiert. Im Dünndarm erfolgt die Ablage der Eier, die mit
dem Kot ausgeschieden werden. Aus dem Ei schlüpft ein
Mirazidium, das zur Weiterentwicklung in einen geeig-
neten ersten Zwischenwirt, eine Tellerschnecke (Pla-
norbidae), eindringt. In der Schnecke erfolgt die unge-
schlechtliche Vermehrung über Sporozysten und Gabel-
schwanz-Zerkarien. Die Zerkarien schlüpfen aus den
Schnecken, schwimmen zur Wasseroberfläche und war-
ten auf einen geeigneten zweiten Zwischenwirt, eine
Kaulquappe oder einen Frosch. Nach dem aktiven Ein-
dringen durch dessen Haut erfolgt die Entwicklung zur
Mesozerkarie. Wenn der Frosch vom Endwirt verspeist
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Abb. 1: Eine mit dem Blinkerwurm Leucochloridium befallene
Bernsteinschnecke Succinea putris in ihrem natürlichen Habitat (Fischamend,
25.7.2002, Foto: C. Hörweg).

Abb. 3: Bade-Dermatitis. Ausschlag 24 Stunden nach der Infestation (Foto: C.
Hörweg).

Abb. 2: Bernsteinschnecke Succinea putris mit insgesamt 3 Sporozysten-
Schläuchen des Blinkerwurms Leucochloridium, die sich abwechselnd in die
Fühler der Schnecke bohren (Foto: C. Hörweg).



wird, ist der Zyklus geschlossen. Es können aber noch
weitere Wirte einbezogen werden, etwa Schlangen, Rat-
ten, Wildschweine oder Menschen, in deren Muskel-
und Fettgewebe sie auf eine Fortsetzung des Entwick-
lungszyklus warten. Durch den Verzehr vieler infizierter
Frösche können sich viele Larven im „Wartewirt“
ansammeln. Diese Ruheform im Muskel des Wartewirts
wird auch als Dunker’scher Muskelegel bezeichnet
(PAULSEN et al. 2012; SAILER et al. 2012; MEHLHORN

2016). 

Vogelbilharzien 
Verwandte der weiter unten genannten Erreger der

humanpathogenen Bilharziosen parasitieren in Vögeln
und kommen auch in Mitteleuropa vor. Im Unterschied
zu ihren tropischen Verwandten sind sie für den Men-
schen viel harmloser. Allerdings können ihre Larven
(Zerkarien) auch in die menschliche Haut eindringen.
Hier ist allerdings Endstation, weil der Mensch kein
geeigneter Endwirt ist. Die Larven werden vom mensch-
lichen Abwehrsystem eliminiert und kommen nicht zur
Entwicklung. Dies ruft jedoch Körperreaktionen in
Form eines Ausschlages hervor, der unangenehm, aber
im Grunde ungefährlich ist. Man spricht von Zerkarien-
Dermatitis oder – wegen der häufigen Koinzidenz mit
Freizeitaktivitäten am Wasser – von Bade-Dermatitis
(Abb. 3). Der Juckreiz nach dem Befall kann mehrere
Tage bis zwei Wochen anhalten und wird am besten mit
Antihistamin-Präparaten bekämpft. Vorbeugend sollte
man längere Aufenthalte in warmen, pflanzenreichen
(und somit meist schneckenreichen) Naturgewässern
vermeiden und sich nach dem Baden jedenfalls gründ-
lich abrubbeln (AUER & ASPÖCK 2002, 2014; SATT-
MANN et al. 2004; VERBRUGGE et al. 2004, HÖRWEG et
al. 2006; HORÁK & KOLÁřOVÁ 2011; SOLDÁNOVÁ et al.
2013). 

Die Endwirte der Vogelbilharzien sind Vögel, häufig
Enten. Hier leben sie in den Blutgefäßen der Darmwand
(Trichobilharzia szidati NEUHAUS, 1952) oder in der
Nasenschleimhaut (Trichobilharzia regenti HORÁK,
KOLÁřOVÁ & DVOřÁK, 1998) und produzieren Eier.

Aus den Eiern schlüpfen im Wasser Mirazidien, die
Schlammschnecken (Lymnaeidae der Gattungen Lym-
naea, Radix und Stagnicola) (Abb. 4) befallen. In Teller-
schnecken (Planorbidae) (Abb. 5) entwickeln sich
Vogelbilharzien der Gattung Bilharziella (HORÁK et al.
2002; AUER & ASPÖCK 2002, 2014; SATTMANN et al.
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Abb. 4: Spitzschlammschnecke Lymnaea stagnalis (Regelsbrunn, 5.8.2015,
Foto: C. Hörweg).

Abb. 5: Posthornschnecke Planorbarius corneus als Beispiel einer
Tellerschnecke (Planorbidae) (Badeteich Rohrbach, 29.6.2016, 
Foto: C. Hörweg).

Abb. 6: Zerkarie von Trichobilharzia szidati aus der
Spitzschlammschnecke Lymnaea stagnalis mit typischen
Augenflecken und gegabeltem Schwanz. Länge ca. 1mm (Foto:
NHMW).

Abb. 7: Körper einer Zerkarie von Trichobilharzia szidati aus der
Spitzschlammschnecke Lymnaea stagnalis mit Augenflecken und
Bauchsaugnapf (Foto: NHMW).



2004; HORÁK & KOLÁřOVÁ 2011). 

In Österreich wurden die Erreger erstmals in den
frühen 1970er Jahren nachgewiesen (GRAEFE et al.
1973). Die zahlreichen weiteren Meldungen aus Öster-
reich bezogen sich immer auf Funde von Zerkarien
(Abb. 6, 7) aus Schnecken (DVOřÁK et al. 1999; AUER
& ASPÖCK 2002; SATTMANN et al. 2004), die durch
sogenannte Zerkarienschlüpfversuche (Abb. 8) bestä-
tigt wurden; adulte Würmer aus Vögeln konnten bislang
nicht nachgewiesen werden. Im Jahr 2019 startete eine
Pilotstudie des Naturhistorischen Museums Wien
gemeinsam mit dem Amt der Oberösterreichischen

Landesregierung, um ein Verfahren zum Nachweis von
Zerkariendermatitis-auslösenden Erregern und deren
Zwischenwirtsschnecken in Wasser- und Schlammpro-
ben mittels Umwelt-DNA-Barcoding zu etablieren. 

Pärchenegel (Schistosoma)
Die Erreger der Bilharziose (Schistosomiasis), weit

verbreiteter und sehr gefährlicher Tropenkrankheiten,
sind Saugwürmer der Gattung Schistosoma. Im Gegen-
satz zu den meisten Digenea sind sie nicht zwittrig, son-
dern getrenntgeschlechtlich. Weibchen und Männchen
sind in Dauerkopula miteinander verbunden. Sie schei-
den Eier aus, die durch Darmwand oder Blasenwand des
befallenen Menschen penetrieren und mit Kot und
Harn ins Freie gelangen. Im Wasser schlüpfen die Erst-
larven (Mirazidien) und dringen in Wasserschnecken
(der Gattungen Bulinus und Biomphalaria (Planorbidae)
bzw. Oncomelania (Pomatiopsidae)) ein, wo sie zu
schlauchartigen Gebilden heranwachsen (Sporozysten),
in denen eine ungeschlechtliche Vervielfachung statt-
findet. Die Zweitlarven (Zerkarien) verlassen die
Schnecke und suchen Menschen auf, bohren sich durch
deren Haut und erreichen über die Blutbahn die Zielor-
gane Harnblase oder Darm.

Es gibt mehrere Arten, die in den Blutgefäßen der
Darmwand parasitieren und Symptome der Darmbilhar-
ziose hervorrufen: S. mansoni SAMBON, 1907, S. interca-
latum FISHER, 1934, S. mekongi VOGE, BRUCKNER &
BRUCE, 1978, S. japonicum (KATSURADA, 1904). Die
Blasenbilharziose wird durch Schistosoma haematobium
(BILHARZ, 1852) hervorgerufen, die in den Venen der
Harnblase leben. Durch das Ausscheiden der mit einem
Stachel versehenen Eier kommt es zu Verstopfungen der
Blutgefäße und damit verbunden zu entzündlichen Pro-
zessen. Darmbilharziose kann zu schweren Schädigun-
gen von Leber, Lunge und Herz führen. Blasenbilhar-
ziose kann zu Harnbluten führen und bei chronischem
Verlauf Blasenkarzinome nach sich ziehen (MITTER-
MAYER & HADITSCH 2002).

Der Mensch ist für die meisten der hier genannten
Arten der (fast) einzige Endwirt. Einzig S. japonicum
(Abb. 9) hat ein breiteres Wirtsspektrum, das neben dem
Menschen auch Fleischfresser, Pflanzenfresser, Nagetiere
und Affen umfasst. Die Schistosomiasis des Menschen
ist in Afrika, Südasien und Südamerika verbreitet. In
Risikoländern sollte das Baden und der ungeschützte
Aufenthalt in Naturgewässern unbedingt vermieden
werden. Weltweit sind etwa 200 Millionen Menschen
infiziert (JAMIESON 2017; World Health Organization
2018). Da die Überträgerschnecken der Gattung Bulinus
auch in Südeuropa vorkommen, kann die Schistosomia-
sis auch in Europa übertragen werden, wie ein aktueller
Fall in Korsika zeigt (HOLTFRETER et al. 2014). 
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Abb. 8: Beim sogenannten Zerkarienschlüpfversuch werden die Schnecken
(hier Spitzschlammschnecken Lymnaea stagnalis) für ca. 24 Stunden
natürlichem oder künstlichem Licht ausgesetzt, um den Zerkarienausstoß
anzuregen. Diese sind mit freiem Auge als kleine weiße Punkte im Wasser
sichtbar (siehe 3. Glas von links), die Bestimmung der Zerkarien erfolgt dann
unter dem Mikroskop (Foto: C. Hörweg, NHMW).

Abb. 9: Schistosoma japonicum. Das längere Weibchen (ca. 2cm lang) liegt in
der Bauchfalte des Männchen (Foto: NHMW).



Großer Leberegel und Riesenleberegel  
Ein weiterer bekannter Vertreter der Saugwürmer ist

der Große Leberegel Fasciola hepatica (LINNAEUS, 1758),
der in unterschiedlichen Säugetieren, vor allem in
Pflanzenfressern, die Leber und die Gallengänge
bewohnt. Nach der wechselseitigen Begattung der
zwittrigen Würmer werden befruchtete Eier gebildet
und über die Gallengänge und den Darm des Wirtes mit
den Exkrementen ausgeschieden. Aus den Eiern schlüp-
fen im Wasser die winzigen Erstlarven (Mirazidien), die
geeignete Wasserschnecken (amphibisch und aquatisch
lebende Schnecken aus der Familie Lymnaeidae) aufsu-
chen, sich durch deren Gewebe bohren und zu
schlauchartigen Gebilden heranwachsen (Sporozysten,
Redien), in denen wiederholt ungeschlechtliche Ver-
mehrungsvorgänge stattfinden. Nach dieser Vervielfa-
chung werden erneut Larven gebildet und von der
Schnecke ausgeschieden, die sich nach einer kurzen
Schwimmphase an Pflanzen anheften, einkapseln und
in einem Ruhestadium (Metazerkarien) mehrere
Monate überdauern können. Werden diese von einem
geeigneten Endwirt (einem Säugetier) geschluckt, wird
die Zystenhülle im Dünndarm verdaut und die Larven
wandern aktiv in die Leber des Wirtes, wachsen zu
Geschlechtstieren heran und produzieren hier wie-
derum befruchtete Eier (Abb. 10 rechts). Der Große
Leberegel wird etwa 3 cm lang. Er ist – durch den Men-
schen verschleppt – heute nahezu weltweit verbreitet
(SCHUSTER 2002; BECK & PANTCHEV 2009). 

In tropischen und subtropischen Gebieten Asiens
und Afrikas findet man den Riesenleberegel, Fasciola
gigantica COBBOLD, 1855, einen nahen Verwandten des
Großen Leberegels mit sehr ähnlichem Entwicklungszy-
klus. Bei starkem Befall können beide Arten bei Rin-
dern und Schafen Symptome wie Durchfall, Blutarmut,
Gewichtsverlust und Reduktion der Milchproduktion
verursachen. Durch die Zerstörung des Lebergewebes
kann sehr starker Befall zum Tod führen. Auch beim
Menschen können diese Parasiten ernste Symptome,
wie Fieber, Übelkeit, Leberschwellung, Leibschmerzen
und Gelbsucht hervorrufen (AUER & ASPÖCK 2014;
MEHLHORN 2016). 

Eine weitere Art, der Amerikanische Riesenleber-
egel Fascioloides magna (BASSI, 1875), parasitiert in ers-
ter Linie in Hirschartigen, mitunter auch in Rindern
und Schafen, jedoch nicht im Menschen (Abb. 11–13).
Die Art wurde im 19. und 20. Jahrhundert mehrfach
nach Europa eingeschleppt (KRÁLOVÁ-HROMADOVÁ et
al. 2008). Wichtigste Zwischenwirtsschnecke in Europa
ist, wie beim Großen Leberegel auch, die Kleine Sumpf-
schnecke Galba truncatula (O.F. MÜLLER, 1774) (Abb.
14, 15). Allerdings wurden auch Schnecken der Gat-
tungen Stagnicola und Radix als potentielle Zwischen-

wirte bestätigt (ERHARDOVÁ-KOTRLÁ 1971; FALTÝN -
KOVÁ et al. 2006). Der Amerikanische Riesenleberegel
ist in Österreich seit dem Jahre 2000 im Freiland nach-
gewiesen (WINKELMAYER & PROSL 2001) und parasitiert
Rotwild, Rehe, Damwild und möglicherweise Wild-
schweine. Bisher ist er in Österreich nur aus den Donau-
Auen zwischen Wien und Bratislava bekannt
(URSPRUNG et al. 2006; URSPRUNG & PROSL 2011;
HÖRWEG et al. 2011; HAIDER et. al. 2012; SATTMANN et
al. 2014). Jüngste Meldungen deuten auf eine Auswei-
tung der Verbreitung über die Leitha-Auen in das Bur-
genland hin. Dies könnte den Beginn einer weiteren
Ausbreitung nach Süden und Westen darstellen (SATT-
MANN & HÖRWEG 2017). 2018 wurden bereits erste
positive Hirsche von burgenländischem Gebiet an der
Leitha gemeldet (Mitt. A. Duscher). Genetische Analy-
sen zeigen ein sehr homogenes Bild der österreichischen
Population, die den Schluss nahelegt, dass alle von
einer Einschleppung oder von einem Infektionsherd
stammen (HUSCH et al. 2017).

Kleiner Leberegel 
Der Kleine Leberegel Dicrocoelium dentriticum

(RUDOLPHI, 1819) ist etwa 1cm lang. Er lebt als Parasit
in der Leber von Huftieren, in erster Linie von Schafen
und Ziegen, ganz selten wird er auch im Menschen
gefunden (Abb. 16). Zwischenwirte sind Landschne-
cken. Sie nehmen die Eier mit den Erstlarven auf,
indem sie am Kot der befallenen Wirte fressen. In den
Schnecken findet eine starke Vermehrung der Larven
statt. Die Schnecken scheiden schließlich die Larven
der Parasiten (Zerkarien) mit Schleimballen aus. Dieser
Schleim wird gerne von Ameisen aufgenommen, dabei
werden die Leberegellarven mitgefressen. Die meisten
Larven wandern in die Leibeshöhle der Ameise. Eine
oder einige wenige aber wandern ins Gehirn der Ameise
und verändern deren Verhalten grundlegend. Sie kehrt
abends nicht in den Bau zurück, sondern wandert auf
die Spitze eines Grashalms und verbeißt sich mit den
Kiefern krampfartig in die Pflanze, und verbleibt hier bis
zum Morgen. Kommt ein passendes Wirtstier (z.B. ein
Schaf) vorbei und frisst Gras samt Ameise samt Wurm-
larven, schlüpfen die Egel im Dünndarm des Schafes
und wandern in die Leber, wo sie nach Erreichen der
Geschlechtsreife tausende Eier produzieren, die mit der
Gallenflüssigkeit und den Fäkalien ins Freie gelangen
und wieder Schnecken infizieren können (Abb. 10
links) (SCHUSTER 2002). Dies ist ein Beispiel eines evo-
lutionsbiologisch erstaunlich komplexen Generations-
und Wirtswechsel. Die Entdeckung dieses Zyklus
gewährt auch wissenschaftshistorisch interessante Ein-
blicke, als es von der wissenschaftlichen Erstbeschrei-
bung der Art durch RUDOLPHI 1819, zum Nachweis der
Schnecken als erste Zwischenwirte (HENKEL 1931;
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MATTHES 1936; NEUHAUS 1936), dem Nachweis der
Ameisen als zweite Zwischenwirte (KRULL & MAPES

1952, 1953) und schließlich der Manipulation der
Ameise durch das Einwandern von Larven in ihr Ner-
venzentrum (HOHORST 1964) vieler Beobachtungen,
Versuche und Jahrzehnte an Forschung bedurfte. Die
genauen Mechanismen, die die Verhaltensänderungen
bewirken, sind bis heute nicht bekannt (MANGA-GON-
ZÁLEZ et al. 2001).

Die Aspidogastrea und die Phylogenie
der Trematoden

Aspidogastrea sind obligatorisch parasitische Platt-
würmer, die in unterschiedlichen Wirten leben. Häufig
sind sie in Mollusken zu finden. Die Art Aspidogaster
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Abb. 10: Zyklus vom
Kleinen Leberegel

Dicrocoelium
dendriticum (links)
und dem Großen
Leberegel Fasciola

hepatica (rechts)
(Grafik: K. Repp,

NHMW).

Abb. 12: Stadien des
Amerikanischen
Riesenleberegels

Fascioloides magna:
Ei mit geöffnetem
Operculum und der

innenliegenden
Wim pernlarve (Mira -

zidium) (A), Redie
mit Zerkarien (B) und

eine Zerkarie, die
sich ge rade zu einer

Meta zerkarie
enzystiert (C). Balken

= 50µm (Foto:
NHMW).

Abb. 11: Der
Amerikanische
Riesenleberegel

Fascioloides magna
(Foto: O. Macek,

NHMW).

10 mm



conchicola BAER, 1827 etwa befällt Muscheln, Schne-
cken und Fische im Süßwasser. Eine andere Art, die
vom bedeutenden österreichischen Parasitologen Carl
Moritz Diesing 1835 erstmals beschriebene Aspidogaster
limacoides DIESING, 1835 (Abb. 17) ist aus Fischen
beschrieben und auch aus Süßwassermollusken bekannt
(ALEVS et al. 2015). Die Tiere können in diesen unter-
schiedlichen Wirten geschlechtsreif werden und sich
fortpflanzen. Andere Arten, wie Lobatostoma manteri
ROHDE, 1973 zeigen einen einfachen Wirtswechsel,
indem sie nur in bestimmten Meeresfischen
geschlechtsreif werden und Eier ausbilden. Werden die
Eier mit dem Kot des Fisches von einer Schnecke aufge-
nommen, können sich die Larven in der Schnecke ein
Stück weiterentwickeln (aber nicht fortpflanzen).
Wenn diese Larven mit der Schnecke von einem Fisch
aufgenommen werden, erreichen sie in diesem die
Geschlechtsreife. Dieser komplexere Fortpflanzungszy-
klus weist gewissermaßen schon den Weg zum kompli-
zierten Generationswechsel der Digenea. Die Fähigkeit
der Aspidogastrea, so unterschiedliche Wirte wie Fische
und Mollusken zu besiedeln, wird als ursprünglicher
Zustand in der Evolution der Trematoda interpretiert
(ROHDE 2001). Morphologische und phylogenetische
Untersuchungen haben bestätigt, dass Apidogastrea die
nächst verwandte Gruppe (Schwesterngruppe) zu den
Digenea sind, mit denen sie zusammen die Klasse Tre-
matoda repräsentieren (OLSON et al. 2003).

Bei den Digenea hat sich die Option für unter-
schiedliche Wirte zu einem komplexen und obligaten
Wirts- und Generationswechsel entwickelt, bei dem in
den Mollusken eine Phase der ungeschlechtlichen
Reproduktion, in den Wirbeltieren eine geschlechtliche
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Abb. 14: Die amphibisch lebende Kleine Sumpfschnecke Galba truncatula
(Schalenhöhe ca. 6mm), außerhalb des Wassers meist mit Schlamm bedeckt
(Orth/Donau, 15.6.2005, Foto: C. Hörweg).

Abb. 15: Typischer Lebensraum der Kleinen Sumpfschnecke Galba truncatula
(Fischamend, 25.8.2016, Foto: C. Hörweg).

Abb. 13: Eine mit Fascioloides magna befallene
Hirschleber (Foto: J. Ursprung).

Abb. 16: Kleiner Leberegel Dicrocoelium
dendriticum. Länge ca. 1cm (Foto: NHMW).
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Abb. 17:
Originalabbildung
von Aspidogaster

limacoides aus
Diesing 1835.



Fortpflanzung abläuft. Darüber hinaus können noch
weitere Zwischen- und Wartewirte eingeschaltet sein.
Häufig ist mit dem Generationswechsel auch eine stär-
kere Spezifität für den Zwischen- und Endwirt verbun-
den (KEARN 1998; POULIN & CRIBB 2002).  

Unter den Weichtieren dienen in erster Linie
Schnecken und Muscheln als Zwischenwirte, bei den
Wirbeltieren findet man Digenea in allen Klassen. Die
Frage, ob die Vorfahren der Trematoden ursprünglich an
Wirbeltieren oder Mollusken parasitiert haben, bleibt
vorerst unentschieden (CRIBB et al. 2001).  

Nematoden in Schnecken

Nematoden können Mollusken als Larven als War-
testadien, als Zwischenwirte oder als Endwirte besie-
deln. Jene, die als Wartestadien die Schnecken oder
Muscheln bewohnen, kommen auch ohne diese Zwi-
schenstation aus. Doch viele Lungenwürmer (Nema-
toda – Angiostrongylidae, Crenosomatidae, Dictyocau-
lidae) benötigen Mollusken als Zwischenwirte für ihre
Entwicklung. Wenn die Schnecken dann vom Endwirt
Wirbeltier gefressen oder versehentlich aufgenommen
werden, können sich die Würmer zu geschlechtsreifen
Tieren weiterentwickeln (GREWAL et al. 2003; BECK &
PANTCHEV 2006; TRAVERSA et al. 2010; MEHLHORN

2016). Bei anderen Nematoden verläuft die ganze
Lebensgeschichte in den Mollusken. Manche dieser
Nematoden töten den Wirt. Solche „Parasitoide“ wer-
den auch für die Schädlingsbekämpfung eingesetzt.
Gehäuseschnecken haben wirksame Mechanismen, um
die feindlichen Eindringlinge zu egalisieren, indem sie
diese in Kalkkonkrementen einschließen. Nacktschne-
cken gelingt dies nicht so gut. Darum werden diese
Nematoden auch zu deren Bekämpfung eingesetzt
(ABD-ELGAWAD et al. 2017).

Beeinflussung/Schädigung der
Zwischenwirte durch den Parasiten

Es gibt mehrere Phänomene, die im Zusammenhang
mit parasitierten Schnecken genannt werden. Eines
davon ist das Riesenwachstum („gigantism“). Das ist bei
Schnecken teilweise auf erhöhte Nahrungsaufnahme,
aber auch auf größeres und dickeres Schalenwachstum
zurückzuführen, da mehr Calcium eingebaut wird
(CHENG 1986; SORENSEN & MINCHELLA 2001). Es gibt
aber auch das Gegenteil, Zwergwachstum („stunting“),
wo die Entwicklung gegenüber nicht infizierten Schne-
cken zurückbleibt, das ist z.B. bei Tellerschnecken (Pla-
norbidae) häufig der Fall (SORENSEN & MINCHELLA

2001).

Eine Schädigung des Wirtes erfolgt auch dann,
wenn lebenswichtige Organe Sitz der Parasiten werden,
die parasitäre Destruktion. Bei Schnecken wird häufig
die Mitteldarmdrüse durch die Sporozysten oder Redien
zerstört. Werden die Gonaden der Wirte befallen und
geschädigt, spricht man von der parasitären Kastration
(CHENG 1986; ZANDER 1997; SORENSEN & MINCHELLA

2001).

Aber auch Verhaltensänderungen werden beobach-
tet, so ist z.B. Leucochloridium, der Blinkerwurm (siehe
oben) ein so genannter manipulativer Parasit. Ein
manipulativer Parasit ändert die Erscheinung und das
Verhalten des Wirtes, so dass dieser der bevorzugten
Beute des Endwirtes ähnelt. Leucochloridium lässt die
Fühler der infizierten Schnecken wie Raupen erschei-
nen (MOORE 2002). Außerdem verstecken sich die
Schnecken nicht mehr unter den Pflanzen, sondern
bleiben bei Tageslicht auf der Oberfläche, so dass sie für
die Endwirte (wie z.B. Vögel) sichtbar und damit leich-
tere Beute sind (ZANDER 1997; MOORE 2002;
WESOŁOWSKA & WESOŁOWSKI 2014).

Generell ist beim Zyklus des Parasiten alles auf die
optimale Wirtsfindung ausgerichtet: selbst das Schlüp-
fen der Zerkarien ist nicht zufällig, sondern temperatur-
abhängig und abgestimmt auf die Fotoperiode bzw. sogar
auf die Chronobiologe des nächsten Wirtes (COMBES
2001; ESCH et al. 2001).

Auch ist die Temperaturpräferenz bei mit Tremato-
den parasitierten und nicht parasitierten Schnecken
unterschiedlich, was ebenfalls eine Manipulation des
Wirts durch Parasiten darstellen kann (ŻBIKOWSKA &
CICHY 2015).

Zusammenfassung

Schnecken dienen unterschiedlichen parasitischen
Würmern (Helminthen) als Zwischenwirte. Besonders
hervorzuheben sind Digenea (digene Trematoden,
Saugwürmer), die obligatorisch eine Schnecke oder
Muschel als ersten Zwischenwirt brauchen. Exempla-
risch sind einige dieser faszinierenden Würmer und
ihrer komplexen Lebenszyklen dargestellt, mit Haupt-
augenmerk auf mitteleuropäische Arten. 

Schlüsselwörter: Schnecken, Lymnaeidae, Parasiti-
sche Würmer, Saugwürmer, Fadenwürmer, Zwischen-
wirte, Lebenszyklen.
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